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A1. 


Deutſchland. 

I Berlin, 24. Januar. Bitreffs der Nordpol-Expe⸗ 
dition bezeichnet heute die „Prov.⸗Korr.“ die Mittheilungen über 
angeblich ſchon gefaßte Beſchlüſſe der von unſer Regierung berufe 
Kommiſſion als vorzeitig und irrthümlich. Wie den Leſern der 
„Stett. Ztg.“ bekannt iſt, hatte ſich nämlich die Weſerzeitung un- 
ter dem 22. telegraphiren laſſen, Preußen habe 60,000 Thlr. und 
eine Korvette zugeſagt. Wie ich aber von zuſtändlger Seite höre, 
hatte die Kommiſſion am 22. ſich noch gar nicht ſchlüſſig gemacht, 
ſondern ſollte dies erſt in der heutigen Sitzung geſchehen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſind überdies die Beſchlüſſe der Kommiſſion noch nicht 
identiſch mit Zuſagen ſeitens der Regierung. Im Uebrigen ver- 
weiſe ich auf die Notiz der „Prov.⸗Korr.“ (ſiehe unten). — Unter 
andern Tendenzlügen hatten öſterreichiſche Blätter auch die verbrei- 
tet, Kaſſer Napoleon habe am Neujahrstage zu dem Vertreter Ruß- 
lands geäußert: er wünſche, daß ſeine Regierung in dieſem Jahre 
glücklicher ſein möge, als im vorigen. Die Sache hat, wie man 
hört, ſogar diplomatiſche Erörterungen veranlaßt, durch welche denn 
ofſiziell feſtgeſtellt iſt, daß gar nicht von der ruſſiſchen Regie rung, 
ſondern vom ruſſiſchen Kaiſer die Rede geweſen iſt, und daß die 
Worte auf nichts Anders hindeuten wollten, als auf das Unglück, 
von welchem die ruſſiſche Kaiſerfamilie im vorigen Jahr betroffen 
worden. i 

— (Prov.-Korr.) In Betreff Lauenburgs iſt im Abgeord⸗ 
netenhauſe der Antrag geftellt: die Vereinigung des Herzogthums 
mit der Krone Preußen für ſo lange als rechtsungültig zu erklären, 
als hierzu die Zuſtimmung des Landtages nicht erfolgt ſei. 

Eine ſolche Erllärung des Abgeordnetenhauſes wäre ihrerſeits 
rechtsungültig und im Widerſpruch mit unſerem Verfaſſungsrecht. 

Das Herzogthum Lauenburg iſt, wie die Rede zur Eröffnung 
des Landtags von Neuem klar ausgeſprochen hat, „mit der Krone 
Prenßen vereinigt worden, und es iſt der Wille Sr. Majeſtät, die- 
ſes Herzogthum alle Vortheile des Schutzes und der Pflege, welche 
unter Schonung ſeiner une 
lichkeit genießen zu laſſen.“ 2 en 

Lauenburg ſoll alſo durch einen gemeinſamen Herrſcher mit 
Preußen vereinigt ſein, — aber es ſoll, ebenſo wie früher unter 
däniſcher Herrſchaft, ſeine eigene alte Verfaſſung, unter welcher 
alle Theile der Bevölkerung ſich glücklich und zufrieden fühlten, 
auch jetzt behalten. 

Nun heißt es in der preußiſchen Verfaſſung: „Ohne Ein- 


willigung des Landtags kann der König nicht Herrſcher fremder [an 


Reiche ſein.“ 

Es fragt ſich: iſt Lauenburg ein „fremdes Reich“ im Sinne 
der Verfaſſung und iſt deshalb die Einwilligung des Landtags zur 
Vereinigung desſelben mit der Krone Preußen erforderlich? 

Dies iſt ganz beſtimmt nicht der Fall; denn aus dem Wort- 
laut jenes Satzes und vollends aus den Verhandlungen bei der 
Feſtſtellung der Verfaſſung geht ganz klar hervor, daß die Zuſtim— 
mung des Landtags keinesweges zur Herrſchaft des Königs von 
Preußen über „jeden anderen Staat“, ſondern nur zur Herrſchaft 
über ein größeres und zumal ein fremdes (außerdeutſches) Reich 
erforderlich ſein ſoll. 

Auch der anerkannteſte liberale Ausleger der Verfaſſung (Rönne) 
jagt. klar und beſtimmt, daß jene Vorſchrift nur in Betreff außer- 
deutſcher Staaten gelte, auf den Fall der Regierungsfolge des Kö— 
nigs von Preußen in einem deutſchen Lande keine Anwendung finde. 

Ein Anſpruch des Abgeordnetenhauſes, daß der König zur 
Herrſchaft über das deutſche Herzogthum Lauenburg erſt die Zur 
ſtimmung des Landtags einholen ſollte, würde daher verfafjungs- 
widrig ſein und von der Regierung als ein Eingriff in die Rechte 
des Königs unzweifelhaft gebührend zurückgewieſen werden. 

— (Pr. Kr.) Der Gedanke, eine Entdeckungsfahrt in die 
Meere am Nordpol auf deutſchen Schiffen und mit deutſchen Mit- 
teln und Kräften zu unternehmen, hat ſchon ſeit längerer Zeit in 
weiten Kreiſen lebhafte Theilnahme erweckt. Jetzt iſt die preußi- 
ſche Regierung der Sache näher getreten und hat zur Vorberathung 
eine Kommiſſion von Sachverſtändigen berufen. Obwohl die hier 
und da gemachten Mittheilungen über angeblich ſchon vorliegende 
Beſchlüſſe der Kommiſſion vorzeitig und irrthümlich find, jo darf 
doch allerdings die Zuverſicht als begründet gelten, daß die deutſche 
Nordpol-Expedition unter wirkſamer und entſcheidender Betheiligung 
Preußens zu Stande kommen werde, h 

— (Pr.⸗Korr.) Der Geſetzentwurf über die äußeren Ver 
hältniſſe der Volksſchule und insbeſondere über die Lehrerdotationen, 
deſſen Vorlegung beim Landtage früher angekündigt worden, iſt 
nicht, wie hier und da behauptet wird, bei Seite gelegt; derſelbe 
unterliegt vielmehr in Folge mehrfacher ſorgfältiger Berathung zwi 
ſchen den betheiligten Miniſterien nunmehr der ſchließlichen Feſt⸗ 
ſtellung im Staatsminiſterium und wird vermuthlich in Kurzem zur 
Vorlage kommen, — vorausgeſetzt freilich, daß der Gang der Be- 
rathungen im Abgeordnetenhauſe überhaupt irgend eine Hoffnung 
auf Erfolg der Landtagsverhandlungen darbietet. ö 

— (B. B.-Z.) Die nächſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
iſt noch ganz unbeſtimmt, wahrſcheinlich werden in dieſer Woche 
er Häuſern des Landtags keine Plenar- Sitzungen Statt 

nden. 

— Aus Altona wird der „Volkszeitung“ mitgetheilt, daß die 
neue Anklage gegen Map ebenfalls auf Majeſtäts⸗Beleidigung lau- 
tet; dieſes Vergehen ſoll in der Zeit vor dem 25. Juli, wo die 
„Schleswig-Holſteiniſche Zeitung“ noch unter Redaktion des Herrn 
May erſchien, durch Artikel des gedachten Blattes verübt ſein. 

— Von dem Herrn Handels -Miniſter iſt beim Vorſteher⸗ 
Amt der Königsberger Kaufmannſchaft nachſtehendes Schreiben ein- 
gegangen: ; 

„In Verfolg meines Beſcheides vom 9. auf die weitere Ein⸗ 


Abendblatt. Don 


nerſtag, den 25. Jauuar. 


1866. 


— ä 


gabe vom 12. d. M., eröffne ich dem Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft, daß eine weſentliche Verminderung der übermäßig gefteiger- 
ten Anlage der Bank in Effekten Lombard durch die Umſtände 
dringend geboten iſt und die zu dieſem Zwecke erlaſſenen Beſtim- 
mungen einſtweilen noch in hatt bleiben müſſen. Dieſelben ſollen 
jedoch mit möglichſter Schonung ausgeführt und die eigenthümliche 
Lage der Provinz ebenſo, wie die ſpeziellen Verhältniſſe der be⸗ 
theiligten Perſonen in jeder zuläſſigen Weiſe berückſichtigt werden. 
Wie die eingegangenen Berichte ergeben, hat das dortige Königl. 
Bank⸗Komptor ſchon bisher in dieſem Sinne verfahren und wird 
auch ferner bemüht ſein, helfend einzuſchreiten und ernſtlichen Ver- 
legenheiten thunlichſt vorzubeugen. Klagen über die angeordneten 
Maßregeln find übrigens bis jetzt von keinem anderen Orte ein- 
gegangen, auch iſt der bisherige Erfolg derſelben ein ſo günſtiger 
geweſen, daß, wenn nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe dazwiſchentre⸗ 
ten, die gänzliche Aufhebung der fraglichen Einſchränkungen in 
baldige Ausſicht geſtellt werden kann. Jedenfalls fehlt es unter 
den gegenwärtigen Umſtänden an genügender Veranlaſſung zur 
Suspenſion der beſtehenden Wuchergeſetze und zu einer allgemei- 
nen Erhöhung des Zinsfußes der Bank. Berlin, den 18. Ja- 
nuar 1866. Der Minifter für Handel zc., Chef der preußiſchen Bank.“ 

— Der ſtändiſche Ausſchuß des Vereinstages deutſcher Ar- 
beitervereine hat ein Cirkular erlaſſen, worin er die Arbeiter auf- 
fordert, in möglichſt impoſanten Maſſen mit Petitionen an die Re- 
gierungen und Landtage vorzugehen, um das allgemeine und di⸗ 
relte Wahlrecht anzuſtreben. n 

Magdeburg, 23. Januar. Geſtern beſchloß der hieſige 
konſervative Verein, dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes Grabow 
einen Proteſt zu überſenden, worin den in den Eröffnungsreden 
des Präſidenten Grabow (am 15. und 17. Januar) kundgegebenen 
Anſchauungen nachdrücklich widerſprochen wird. 

Aus dem zweiten Jerichowſchen Kreiſe, 22. 
Januar. In der Kirche zu Sydow fand geſtern auf Veranlaſſung 
des Herrn v. Katte-Zolchow in der Sonntagsſache eine große Ver- 
ſammlung ſtatt, die namentlich von Männern des Bauernſtandes 
zahlreich beſucht war. Man beſchloß drei vorgelegte Petitionen (an 
Se. Maj. den König, an das Minifterium, an das Herrenhaus) 
zu unterzeichnen. . 5 

Aus Schleswig. Die 
gende Mittheilung des Grafen A. 
„Verſchiedene Zeitungen haben 
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ie Sturmfluth 


gar zerſtört hätte, fühle ich mich im Intereſſe der Sache gedrun⸗ 
gen, Folgendes zu bemerken. Auf Sylt ſind an zwei der am 
meiften gefährdeten Punkte todte Zäune und Pflanzungen der 
arundo arenaria. angelegt worden; der Zweck dieſer Anlagen war, 
den vom Meere ausgeworfenen und durch die Weſtwinde weiter 
getragenen Sand aufzufangen, um auf dieſe Weiſe neue Dünen 
zu bilden. Die Arbeiten wurden am 26. Oktober begonnen und 
haben ſeitdem vier Sturmfluthen ausgehalten, von denen die letzte 
(9. Januar) über die neugebildeten Dünen wegging. Anſtatt aber 
das nach preußifchem Muſter begonnene Werk zu zerſtören, haben 
die Sturmfluthen nur dazu beigetragen, die gepflanzten Zäune voll 
ſtändig mit Sand zu überſchütten und ſomit eine ſolide Bruſtwehr 
gegen das Meer zu bilden. Es dürfte daher der Beweis geliefert 
worden ſein, daß dem ſtetigen Abbruch der Inſeln Einhalt gethan 
werden kann; wer die Wichtigleit der Weſtſee-Inſeln einigermaßen 
erkennt, wird ſich gewiß darüber freuen, daß die Regierung aus 
eigenem Antriebe ihren Schutz übernommen hat.“ 

Kaſſel, 23. Januar. Der „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt man aus 
Kaſſel unterm 20. d. M.: „Man ſpreche in vertrauten Kreiſen da— 
von, daß ein auf Abſchließung einer Militär⸗Konvention mit Preu⸗ 
ßen gerichteter Antrag beabſichtigt geweſen ſei; doch ſcheine es zwei— 
felhaft, ob ein ſolcher Antrag unter den beſtehenden Verhältniſſen 
die Zuſtimmung der Stände-Verſammlung gefunden haben würde.“ 
— Die offizielle „Kaſſ. Ztg.“ erklärt in Bezug hierauf: „Welche 
Verhältniſſe gemeint find, darüber läßt ſich der Korreſpondent nicht 
aus; doch mögen dieſe fein, welche es wollen; jedenfalls wird man 
nicht im Zweifel geweſen ſein, daß an maßgebender Stelle ein 
ſolcher Antrag durchaus keine große Beachtung gefunden haben 
würde, zumal dieſelbe den Bereich landſtändiger Thätigkeit über⸗ 

reitet.“ 

15 Frankfurt, 21. Januar. Nach einer hier aus der Schweiz 
eingetroffenen Nachricht iſt daſelbſt der Graf von Reichenbach-Teſ⸗ 
ſonitz geſtorben. Graf v. Reichenbach iſt ein Sohn des vorigen 
Kurfürſten von Heſſen und der bekannten Gräfin Reichenbach, und 
vor mehreren Jahren auch in weiteren Kreiſen, bekannt geworden 
durch feine ſchutzzöllneriſche Agitation unter der Aegide des Herrn 
v. Kerstorff. Es galt damals (1862), den Handelsvertrag mit 
Frankreich, ſelbſt um den Preis der Auflöſung des Zollvereins, zu 
bekämpfen, und man hatte daher den halb entſchlafenenen „Verein 
für nationale Arbeit“, der einſt unter den Auſpizien des badiſchen 
Miniſterialraths Chriſt thätig geweſen, an ſeinem Präſidenten, dem 
Prinzen Felix von Hohenlohe, Schwiegerſohn des gegenwärtigen 
Kurfürſten von Heſſen, aber eine traurige ökonomiſche Erfahrung 
machen ſollte, wieder aufleben laſſen wollen. Dem ungemein rüh⸗ 
rigen Hrn. v. Kerstorff mochte ein vorgeſchobener Name, wie der 
des Grafen von Reichenbach, willkommen ſein; doch dauerte die 
ſchutzzöllneriſche Harmonie nicht gar lange, zumal auch Graf Rei- 
chenbach eine etwas verworrene Kapazität war und, wie es ſcheint, 
nicht dazu geſchaffen, ſich unbedingt leiten zu laſſen. 

Stuttgart, 22. Januar. Vorgeſtern, als an dem Tage, 
an welchem der damalige Kronprinz von Württemberg ſich mit der 


di Oeffentlich leit, um den ſchwer erkennbaren Charakter dieſes Staats⸗ 


Großfürſtin Olga in Palermo verlobte, fand ein glänzender Kam⸗ 
merball Statt. Im Monat März wird J. M. die Königin nach 
Rußland gehen, um der Feier der ſilbernen Hochzeit ihres Bruders, 
des Kaiſers Alexander II. beizuwohnen. In hieſigen Kreiſen wird 
die Vermuthung ausgeſprochen, daß gleichzeitig auch die Vermählung 
des Großfürſten Thronfolgers mit der Prinzeſſin Dagmar von Dä- 
nemark ſtattfinden werde. 

Wien, 21. Januar. Der Karneval iſt in vollem Zuge. 
Während das Reich in tiefſten Nöthen liegt, tanzt Wien mit einem 
Eifer, der frühere Jahre weit hinter ſich zurückläßt. Selten haben 
unſere Goldſchmiede jo gute Geſchäfte gemacht, als beim Beginn 
dieſer Ballſaiſon, wie noch neulich öffentlich konſtatirt wurde; un⸗ 
ſere Fiaker ſind anſpruchsvoller und kurz angebundener, als je; die 
Straßenecken und Anſchlagebretter und -Säulen find, für die Maſſe 
der Ankündigungen von Tanzunterhaltungen zu klein. Unſere 
großen Bade -Inſtitute, Sophien⸗, Diana- und Eſterhazy-Bad, 
haben ihre großen innerhalb des Hauſes gelegenen Vade-Baſſins 
wie alljährlich, in Tanzſäle umgeſtaltet, und es giebt kein öffent⸗ 
liches Lokal, groß oder klein, das jetzt nicht demſelben Zweck ge⸗ 
widmet würde; ſelbſt eines unſerer Theater, das an der Wien, hat 
ſeinen Zuſchauerraum der Bühne gleich gemacht und in einen 
Tanzboden verwandelt. Kein Stand, keine Korporation läßt es ſich 
nehmen, einen eigenen Ball zu veranſtalten, von den Schriftſtellern, 
welche heute ein förmliches Feenfeſt geben, an welchem hervorragende 
ungariſche Publiciſten theilnehmen werden, bis zu den Fiakern und 
Wäſcherinnen von Lichtenthal, der urwüchſigſten und dialektreich⸗ 
ſten unſerer Vorſtädte. Wie alle Jahre, wird auch diesmal, aber 
mit größerer Zuverſicht, denn je, verkündigt, der Kaiſer werde auf 
dem Bürgerball, zu dem ſtets der Redouten-Saal der Hofburg her- 
gegeben wird, zum erſten Male in Civilkleidung erſcheinen. Alſo 
ganz Wien tanzt, aber wenn man auch nicht ſagen kann, auf 
einem Vulkan, ſo doch — in der Wüſte. Ringsum ſieht es wirk⸗ 
lich unheimlich öde und leer aus. Noch tagt nirgend eine ſichere 
Ausſicht auf Beginn des großen Neubaues, auf den das Septem- 
ber-Manifeft vorbereitete, und bereits prophezeien die Peſſimiſten, 
Graf Beleredi werde mit der Auflöſung des jetzt tagenden unga- 
riſchen Landtages auch ſeine Miniſtertage vollendet haben. Hinter 
und über ihm ſteht freilich — ganz der Mann, um auch noch das 
gegenwärtige Kabinet zu überdauern und ein neues zu gründen, 
Graf Moriz Eſterhazy. Ein kleiner Zug tritt jetzt wieder an die 


0 Eine au großen Kunfthandlı 
Graben hat d alle Seren Minſſer a geſtellt. Sie 
ſaßen dazu ſelbſt. Herr v. Majlath erſcheint im ungarlſchen 
Schnürrock, in Czismen (kurzen Stiefeln) und im Kalpak (dem 
mützenartigen ungariſchen Hute); dicht neben ihm ſteht Graf Eſter⸗ 
hazy im weſteuropäiſchen Salonkoſtüm und den in ganz Ungarn 
verpönten Cylinderhut in der Haud. Das Bild hat ſeine Bedeu- 
tung um ſo mehr, als auf den Hofbällen der Graf ebenfalls im 
ungariſchen Kleide, goldgeſtickt, mit breitem rothen Gürtel ꝛc. er⸗ 
ſcheint. Aber in dieſer Sammlung von Miniſterportraits wollte er 
vermuthlich als der neutrale Staatsmann, der durch keine Natio- 
nalitätsbeſtrebung ſonderlich angefochten wird, ſondern über ſie hin⸗ 
aus allgemeine Reichsintereſſen verfolgt, hervortreten. 

Venedig, 18. Januar. Vorgeſtern hat vor dem hieſigen 
Provinzialtribunale die Schlußverhandlung in dem viel erwähnten 
Friauler Putſchprozeſſe (gegen 71 des Hochverraths Angeklagte) be- 
gonnen. Die (bei geſchloſſenen Thüren erfolgende) Verhandlung 
wird mindeſtens einen Monat währen. 

Ausland. 

Bern, 22. Januar. Das Walliſer Abſtimmungs⸗Reſultat 
in Sachen der Bundesverfaſſungs-Reviſion iſt eingegangen. Wallis 
verwirft Alles. Somit ſind, die Juden⸗Emanzipations⸗Artikel aus⸗ 
genommen, alle übrigen Reviſions⸗Artikel vom Volke und den Kan⸗ 
tonen verworfen. 5 8 

Paris, 22. Januar. Heute, Morgens 8 Uhr, gab der 
Kaiſer den Befehl oder die Erlaubniß, das Manuffript der Thron⸗ 
rede nach der Druckerei des „Moniteur“ zu tragen, von wo aus 
um 9½ ſämmtliche Journale die erſten Abzüge erhielten. Der 
Verkauf ift jedoch erſt geſtattet, wenn die Artilleriefalven das Ende 
der Feierlichkeit anzeigen. Sobald die Kanonenſchüſſe auf den 
Boulevards hörbar wurden, erfolgte die Ausgabe der ſeit einer hal⸗ 
ben Stunde bereits fertigen Zeitungen. In der „France“ befand 
ſich am Schluſſe des Altenſtückes folgende Phraſe:; „Die Rede, 
oft unterbrochen durch einſtimmigen Beifall, wurde mit wiederhol⸗ 
ten Rufen: Es lebe der Kaiſer! beantwortet ... Der Kaiſer 
zog ſich zurück unter den Zurufen der Verſammlung.“ Und das 
wußte die „France“ natürlich im Voraus! Leider konnte das — 
nach ſeiner Erklärung dem „Temps“ gegenüber — nicht offiziöſe 
Blatt die mit vielem Beifall gekrönten Stellen nun doch nicht be⸗ 

eichnen. 
a — Der „Voſſ. Ztg“ wird von befreundeter Seite aus Paris 
geſchrieben: Während ſich Louis Napoleon in einen immer ver⸗ 
worrenern Konflikt mit den vereinigten Staaten hineinarbeitet, 
kocht und gährt es in Frankreich bedenklich unter der Decke der 
politiſchen Ruhe. Es erſcheint, freilich im belgiſchen Auslande, ſo 
eben wieder eine Anklageſchrift wider die Realtion von 1848, un- 
ter dem Titel: Evasions des prisons du conseil de guerre, 
par C. Lacambre, Dr. med. Aktenmäßig wird feſtzuſtellen ge⸗ 
ſucht, wie die Herren Falloux, Montalembert, Thiers, Dufaure, ja 
ſelbſt Jules Favre und Garnier Pages, alſo die Prieſter, 17 
Orleaniſten und blauen Republikaner ſich verſchworen d ir 
Republik im Blute des Volkes zu erſticken. Auch die i 
des Generals Bréa in den Junftagen wird aufgeklärt. Ei Snfur 
lich wurde aus dieſem Falle das größte Kapital en Bien 
genten gemacht. Die ganze Sache reduzirt ſich darauf, 5 „ 


der ſchon 80 Inſurgenten ſtandrechtlich hatte erſchießen laſſen, ob⸗ 
gleich er ihnen verſichert hatte, fie als Kriegsgefangene zu behan- 
deln, von einem jungen Manne Namens Nourrit ganz auf eigene 
Fauſt erſchoſſen worden ift, dieſer Nourrit, damals 17 Jahre alt, 
iſt ſeit 17 Jahren in Cajenne. Der Verfaſſer, ſelbſt ein Depor- 
tirter, der durch ein Wunder entwiſchte, trug die Nummer 12,501, 
obgleich er einer der erſten Gefangenen war. Seine Schrift wird 
jedenfalls zur Aufklärung des Juni⸗Gräuels 1848 gebraucht wer- 
den müſſen. 

London, 23. Januar. Nach der „Army and Navy Ga- 
zette“ ſoll die verſprochene Armee-Reduktion darin beſtehen, daß von 
50 Bataillonen Infanterie jedes um 2 Kompagnien vermindert 
wird. (Die Armee⸗Reduktion iſt übrigens zu einer beſtimmten 
Jahreszeit ein ſtehendes Kapitel in England, ohne daß etwas Wei- 
teres dahinter if. Die jetzige Armee iſt ja jo ſchon kaum aus- 
reichend.) 

Von der polniſchen Grenze, 23. Jan. (Oſtſ.-Z.) 
Die Anſicht von der Nothwendigkeit der vollſtändigen Ruſſiſizirung 
Litthauens und Reußens tft jetzt von allen ruſſiſchen Parteien adop- 
tirt und findet in der ruſſiſchen Tagespreſſe keine Gegner mehr. 
Selbſt der Großfürſt Konftantin hat ſich mit dem Vertreter des 
unbedingten Ruſſifizirungs⸗Syſtems, Senator Mikutin, der ihm in 
Polen als Gegner gegenüberſtand, vollſtändig ausgeſöhnt und lebt 
auf freundſchaftlichem Fuße mit demſelben. Auch Murawieff iſt 
mehr als je der Held des Tages, dem noch immer von allen Sei- 
ten Huldigungen dargebracht werden. 


Landtags⸗Verhandlungen. 

Am 24. Januar, Mittags 1 Uhr, traten die Abtheilungen 
zuſammen, um die Kommiſſion, betreffend die Feſtſetzung des Me- 
dizinalgewichts zu wählen. Dieſelbe iſt vorwiegend aus ſpeziellen 
Sachkundigen (Aerzten und Apothekern) zuſammengeſetzt und be— 
ſteht aus folgenden Mitgliedern: Dr. Koſch (F.), Vorſitz., Dr. 
Möller (F.), Stellv. des Vorſ., Dr. Uhle (F.), Schriftf., Dr. 
Bernhardi (F.), Stellv. des Schriftf., Zacher (F.), Dr. Prof. Ir- 
nich (I. C.), Schneider⸗Sagan (l. C.), Siemens (F.), Dr. Lan- 
gerhans (F.), Dr. Eberty (F.), Großmann (l. C.), Dr. Müller 
(F.), Harkort II. (l. C.), Dr. Weber (Kath.) Der Vorſitzende 
hat zum vorläufigen Referenten über die Vorlage die Herren Dr. 
„Möller und Dr. Eberty ernannt. s 

— Ueber den Becker'ſchen Antrag betreffend die Köln-Min⸗ 
dener Angelegenheit, wird Abg. Lasker zunächſt der Kommiſſton 
referiren. 

— Am Freitag um 10 Uhr findet die 1. Sitzung der Kom- 
miſſion für den Virchow'ſchen Antrag betreffend die lauenburger 
Angelegenheit Statt. Der Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
heiten iſt zu dieſer Sitzung eingeladen worden. 

— Mehrere angekündigte Vorlagen der Reglerung ſind noch 
nicht bis zur Mittheilung an das Haus gediehen. Das Koali- 
tionsgeſetz ſoll äußerem Vernehmen nach vom Staats-Miniſterium 
noch nicht genehmigt, der Geſetzentwurf, betreffend die definitive 
Vertheilung der Grundſteuer noch nicht an letzter Stelle gezeichnet 
ſein und die vorbereitete Bankvorlage bedarf noch der Zuſtimmung 
der Generalverſammlung der Bankanthellse ä 
f — Aus Königsberg iſt eine Petition 


Pommern. 5 

Stettin, 25. Januar. Wir haben ſchon gemeldet, daß vor- 
geſtern in der Oder eine Leiche aufgefunden wurde. In derſelben 
iR jetzt der frühere Heizer des Dampfſchiffes „Alexandra“, aus Jafe- 
nitz gebürtig, erkannt. Man vermuthet, daß derſelbe in betrunke⸗ 
nem Zuſtande in die Oder geſtürzt iſt. 

— Am 23. Januar Abends wurde der ganz mit Blut und 
Schmutz bedeckte Arbeiter St., welcher von den beiden Brüdern 
Br. in der Mühlenſtraße angefallen und durch einen Schlag auf 
den Kopf mit einem Hammer zu Boden niedergeworfen ſein will, 
zum Bureau des V. Polizei⸗Reviers gebracht und mußte nach ärzt- 
licher Unterſuchung mittelſt Droſchke zum Krankenhauſe geſchafft 
werden. 

— Durch gewaltſames Einſteigen wurden am 20. Abends 
Baumſtraße 4 34 Thlr. 6 Sgr. einige Goldſachen und Kleivungs- 
ſtücke geſtohlen, auch hatten ſich die Diebe das vorgefundene Bier 
und Branntwein wohlſchmecken laſſen. Ebenſo wurden mittelſt 
Oeffnens einer Fenſterlade am 20. Januar Abends Grabow Lin- 
denſtraße Nr. 10 mehrere Flaſchen mit Spirituoſen und vor eini⸗ 
gen Tagen in derſelben Straße Nr. 6 2 Hobel, ſowie am 21. oder 
22. Wilhelmsſtraße Nr. 17 9 Handtücher und 1 Unterrock aus 
einem Lattenverſchlage auf dem Hofe geſtohlen. Am 23. Abends 
verſuchten 3 Burſchen einen aus einem Hoffenſter Lindenſtr. 17 
hängenden Rehbock mittelſt einer Leiter zu ſtehlen, ergriffen aber 
die Flucht als Jemand dazu kam und ließen die Leiter zurück. 

— (Schwurgericht.) Der in der geſtrigen Sitzung, wie 
wir bereits im heutigen Morgenblatt kurz gemeldet, zu 10 Jahren 
Zuchthausſtrafe verurtheilte Guſtav Theodor Richard Schöning hat 
ein vielbewegtes Leben geführt. Er iſt der Sohn eines Stabs- 
arztes in Erfurt, war früher Seemann, iſt ſchon mehrfach wegen 
gewaltſamer Handlungen mit Gefängniß und Zuchthaus beſtraft 
und ſucht ſich jetzt als Schiffsarbeiter zu ernähren. Als vor etwa 
2 Jahren ſeine Frau geſtorben, zog er mit ſeinen beiden Kindern, 
Anna von 13 Jahren und Ferdinand von 9 Jahren, zu dem 
Sattler Leonhard, gr. Wollweberſtraße 14, in den Keller als After- 
miether. Durch das vertraute Verhältniß, in welches der S. ſehr 
bald zur Ehefrau des ſchon bejahrten L. trat, ſcheint Letzterer ver- 
anlaßt zu ſein, ſeine Frau zu verlaſſen und lebte von da ab S. 
mit der L. in vollſtändigem Konkubinat. Als ſie am 1. Auguſt 
v. J. die Miethe nicht bezahlen konnten, mußten ſie den Keller 
räumen, fanden aber ein vorläufiges Unterkommen als Aftermiether 
bei dem Schiffsarbeiter Daudy, gr. Wollweberſtraße 12, welche 
Wohnung jedoch ſchon am 1. Septembrr wieder geräumt werden 
mußte. Vergeblich waren alle Bemühungen, ein anderes Unter- 
kommen zu erhalten; fie mußten ihre Betten und Effekten zufam- 
menpacken und während der Nacht unter freiem Himmel auf dem 
Roßmarkt liegen laſſen. S. ging für dieſe Nacht mit den Kindern 
und der L. zur Herberge in der Pelzerſtraße. Am nächſten Morgen 
mußten die Kinder am Roßmarkte auf die Sachen Acht geben, 
während S. und die L. die Stadt, namentlich die Oberwiek und 
Fortpreußen durchwanderten, um ein Obdach zu finden. Alles war 
vergebens; als ſie gegen Mittag auf den Roßmarkt zurückkehrten, 


ER an das Abgeordneten- | 
haus in Angelegenheiten der Preſſe eingegangen. 


waren inzwiſchen die Sachen von der Polizei fortgeſchafft. S. machte 
nun noch einen letzten Verſuch; er ging mit den Kindern und der 
L. zum Bäcker Schiffmann, Fiſcherſtraße, und bat, ihm wenigſtens 
eine Kammer einzuräumen. Hr. Sch. konnte leider dieſer Bitte 
nicht willfahren, gab aber, gerührt von den Wehklagen und dem 
Elende der Familie, dem S. ein Viergroſchenſtück. Dies händigte 
S. der mit den Kindern vor der Thür harrenden L. ein; dann 
gingen Alle zum Viktualienhändler Meper am Bollwerk. Hier trank 
die L. mit den Kindern ein Glas Bier, S. kaufte für ſeinen Lieb⸗ 
ling, ſeine Anna, ein Stückchen Käſe, was dieſe aber weinend ab- 
lehnte; er ſelbſt aß nichts, war aber in furchtbarer Aufregung, ſo 
daß er ſtets mit den Händen umherfocht. Die Wirthin weigerte 
ſich deshalb, ihm ein Glas Schnaps einzuſchenken. Der S. ſoll 
hier zu ſeiner Tochter geäußert haben, daß er ſich betrinken und 
dann mit den Kindern in die Oder gehen wolle. Nachdem Alle 
das Meyer'ſche Lokal verlaſſen und ſich einige Zeit am Bollwerk 
aufgehalten hatten, verließ die L. mit ihrem eigenen Kinde und 
dem kleinen Ferdinand S. deſſen Vater in der Nähe der Baum— 
brücke. Der S. trat mit feiner Anna, welche den Rock über den 
Kopf genommen, dicht an das Oderufer. Stumm ſtarrten 
Beide in das Waſſer, — plötzlich faßte S. ſeine Tochter in 
den Nacken und ſtieß ſie mit den Worten: „So, meine Tochter, 
hier ſoll Dein Grab ſein“ in die Oder; dann ſetzte er ſich an- 
ſcheinend ruhig etwa 10 Schritte vom Ufer auf einen Sack Kar- 
toffeln, ohne ſich nach ſeinem Kinde umzuſehen, verſuchte aber zu 
entfliehen, als die empörte Menge ihn feſtnahm. Auf den Noth⸗ 
ſchrei einiger Frauen eilten inzwiſchen Schiffer in einem Boote 
herbei und zogen das dem Verſinken nahe Mädchen aus dem hier 
ſehr tiefen Waſſer. Kaum aber war ſie auf feſter Erde, ſo ſtürzte 
ſie mit dem Rufe „Vater! Vater! in ſeine Arme und betheuerte, 
als ihr Vater von dem Polizeiſergeanten Thielke arretirt wurde, 
allen Anweſenden, daß ſie ſelbſt aus eigenem Antriebe in's Waſſer 
geſprungen und nicht von ihrem Vater hineingeſtoßen ſei. Alle 
Zeugen bekunden, daß der S. ſich in einem ſehr aufgeregten, aber 
nicht in einem unzurechnungsfähigen Zuſtande befunden und daß 
er in Thränen ausgebrochen, als er von ſeiner geretteten Tochter 
umarmt wurde. Er ſelbſt beſtreitet beharrlich, ſein Kind ins Waſſer 
geſtoßen zu haben. Obgleich nun durch Zeugen feſtſteht, daß S. 
ſeine Kinder ſtets zärtlich behandelt, ſo hielt doch die Staats- 
anwaltſchaft die Anklage aufrecht, ohne derſelbe das erſchwerende 
Moment „einer mit Ueberlegung vollführten Handlung“ beizulegen. 

Schöning beſtreitet auch heute die That und erklärt ſich für 
nicht ſchuldig. Er behauptet, daß er zwar geäußert habe: „Kin- 
der, wenn es nicht anders wird iſt hier mein Grab!“ — es ſei 
ihm aber nicht Ernſt geweſen, ſich oder die Kinder zu ertränken. 
Seine Anna ſei auf jene Worte ſelbſt in die Oder geſprungen. 
Unter der Vernehmung von etwa 20 Belaſtungszeugen macht die- 
jenige der beiden Kinder des Angeklagten einen ergreifenden Ein- 
druck. Die Anna, obwohl vom Vorſitzenden zur Wahrheit er- 
mahnt, bleibt unerſchütterlich bei ihrer früheren Ausſage, fie ver- 
ſichert unter lautem Weinen: ihr Vater habe geſagt „hier ſei 
ſein Grab“ und deshalb ſei auch fie in's Waſſer ger 


haben, daß feine Schweſter f g in's Waſſer geſprungen. Wenn 
nun auch beide Kinder von ihrem jetzigen Pflegevater als wohlge⸗ 
fittet und wahrheitsliebend geſchildert werden, jo war doch ihr 
Zeugniß nicht im Stande, das Schicksal ihres Vaters zu wenden. 
Der Zeuge Weigelt bekundete, daß er von ſeinem Fenſter aus 
ganz deutlich geſehen, wie S. ſeine Tochter in den Nacken gefaßt 
und in's Waſſer geſtoßen habe. Mit dieſem Zeugniß ſtimmen die 
Ausſagen der Frau Patrik und der unverehelichten Lefebre überein. 
Der Vertheidiger, Herr Juſtizrath Dr. Zachariae, ſucht dieſe Be- 
laſtung abzuſchwächen, trägt zunächſt auf Nichtſchuldig an und ver- 
langt event. die Zuſatzfrage aufzunehmen: „ob die That in Ver- 
zweiflung geſchehen und daher die Zurechnungefähigkeit auszuſchlie⸗ 
ßen ſei.“ Die Geſchworenen ſprachen mit 7 gegen 5 Stimmen 
das Schuldig aus und verneinen die Unterfrage; der Gerichtshof 
tritt der Majorität bei und verurtheilt den Angeklagten zu dem nie- 
drigſten Strafmaß von 10 Jahren Zuchthaus. 

— Das Ober-Tribunal hat neuerlich den für die Gaſtwirthe 
und das reiſende Publikum gleich wichtigen Rechtsgrundſatz feſtge⸗ 
ſtellt: „Der Gaſtwirth, welcher durch einen Kutſcher (gleichviel ob 
er ein Lohnkutſcher oder ein in feſtem Dienſtverhältniſſe ſtehender 
iſt, der mit dem eigenen Geſpann des Gaſtwirths fährt) Reiſende 
und deren Gepäck nach feinem Gaſthauſe fahren und ſich dafür 
Fahrgeld von demſelben zahlen läßt, haftet nicht allein als Fuhr⸗ 
herr, ſondern auch als Gaſtwirth, und zwar von dem Augenblick 
der Uebergabe der Sachen an den Kutſcher, nicht erſt von dem 
Augenblicke an, in welchem die Sachen des Reiſenden in das Gaft- 
haus gebracht ſind. 

— (Berichtigung.) Der Bericht über die Schwurgerichts- 
verhandlung vom 23. d. M. betreffend die Rohloffſche Sache, wie 
ihn die Stettiner Blätter bringen, enthält eine Unrichtigkeit. Nach 
dieſem Berichte ſoll Hr. A. Cronheim hier von dem Kommiſſionär 
Fredersdorf einen Wechſel für einen auffallend geringen Preis ge- 
kauft haben. In Wahrheit hat aber Hr. A. Cronheim nie einen 
Wechſel von dem ꝛc. Fredersdorf gekauft, noch mit ihm in irg end 
einer geſchäftlichen Verbindung geſtanden. Die obige Behauptung 
iſt mithin unrichtig. 

Regenwalde. Der hieſige Thierarzt erſter Klaſſe Berndt 
iſt zum Kreis-Thierarzt im Kreiſe Röſſel, Reg.-Bez. Königsberg, 
ernannt worden. 

Stargard. Am 19. d. M. wurde in dem Dorfe Zadelow 
ein Alt von ganz beſonderer Rohheit ausgeführt. Man fand näm- 
lich an dem genannten Tage Morgens, daß den beiden Pferden 
einer Wittwe die Schweife bis an die Riebe abgeſchnitten und auch 
die Sielen und Halskoppeln zerſchnitten waren. Der Verdacht fiel 
ſofort auf einen früher bei der Wittwe, jetzt aber in Brüſewitz 
dienenden Knecht, der ſich vor einiger Zeit geäußert hatte, daß er 
der Frau einen Schabernack ſpielen wolle. Bei der Hausſuchung, 
die durch den Schulzen und Gensd'armen in Brüſewitz bei dem 
Knecht vorgenommen wurde, fand man außer mehreren anderen 
geſtohlenen Gegenſtänden auch die beiden Schweife unter dem Dach 
verſteckt vor. Der Thäter iſt bereits zur Haft gebracht. 


5 Vermiſchtes. 
Berlin. Am Sonntage wurde im Viltoria- Theater eine 
Frau angehalten, welche ſich mit einem gefälſchten Galleriebillet 


Einlaß verſchaffen wollte. Dieſelbe gab an, daß ſie das Billet 
von ihrem Sohne, einem Steindrucker erhalten hätte. Aus dem 
Geſtändniſſe des Letzteren ergiebt ſich nun Folgendes: Derſelbe hat 
ſich ſeit etwa ein und einen halben Monat mit dem Nachmachen 
von Galleriebillets des genannten Theaters abgegeben, die Sache 
aber immer nur Sonntags, wo ſolche Billets ſtark begehrt ſind, 
getrieben. Zu feinem Zwecke kaufte er ſich Morgens an der Ta- 
geskaſſe ein Billet und hierauf das entſprechende farbige Papier, 
übertrug das Billet durch Ueberdruck auf einen Stein, ätzte die 
Stelle und machte dann mäßige Abdrücke, die er Abends das Stück 
zu 5 Sgr. vor dem Theater verkaufte. Da die Billets nicht die 
Unterſchrift des Direktors tragen, ſo liegt für den Thäter keine 
Fälſchung, ſondern nur Betrug vor. 

Wien, 22. Januar. Die „Oſtd. Poſt“ berichtet: „Der hie- 
ſigen Polizei gelang es vorgeſtern, den Thäter einer Reihe von 
Diebſtählen, welche mitunter von großem Raffinement zeugten, in 
der Perſon eines Studirenden der Philoſophie an der hieſigen Uni⸗ 
verſität zu verhaften.“ 
u ne 

(Eingeſandt.) 

Ju Nr. 30 dieſes Blattes befindet ſich die Mittheilung, daß 
im Cösliner Reglerungsbezirke die geringſte Klaſſen- reſp. Einfom- 
menſteuer pro Kopf der Bevölkerung gezahlt werde. Dem mit den 
lokalen Verhältniſſen nicht hinlänglich vertrauten denkenden Leſer 
werden die Fragen nahe treten: Iſt der Cösliner Bezirk wirklich 
der am wenigſten fruchtbare, find ſeine Bewohner jo wenig intelli- 
gent und thätig, oder werden die Steuerkräfte zu gering angeſpannt? 
Indem wir dieſe Fragen auf das Beſtimmteſte verneinen, fühlen 
wir das Bedürfniß, die Gründe näher zu erörtern, auf welche jene 
Verhältniſſe ſich zurückführen. Mit Aus nahme von Gumbinnen und 
Stralſund, welche durch ihre natürlichen Kommunikatlonswege der 
Eiſenbahn leichter entbehren konnten, waren alle Regierungsbezirke 
des Vaterlandes lange im Genuß der Wohlthaten von Schienen- 
wegen, als 1859 dieſer Bezirk eine Lokalbahn erhielt, welche den 
dreien ſeiner zehn Kreiſe zu Gute kam, die durch ihre günſtige Lage 
zur Küſte und durch ihre älteren Kunſtſteaßen längſt bevorzugt 
waren. Die übrigen ſieben Kreiſe haben keine Bahn, und leider 
iſt ihr unermüdliches Streben danach bis heute ohne ſichere Aus- 
ſicht auf Erfolg; Waſſerſtraßen fehlen ihnen ganz, Chauſſeen ſind 
in neuerer Zeit viele mit großen Opfern der Bewohner hergeſtellt; 
kann es alſo befremden, wenn Landſtriche, deren Hülfsquellen jo 
wenig zugänglich, in ihrer Präſtationsfähigkeit gegen andere zurück⸗ 
bleiben, die im Vergleich mit ihnen durch jene Kommunikationsmittel 
ſo glücklich ſind? Der natürlichen Schätze liegen auch im Bezirke 
Cöslin viele; daß es an Erkenntniß, Thätigkeit und Intelligenz 
nicht fehlt, beweiſen die großartigen Be- und Entwäſſerungen, Ur⸗ 
barmachungen, Mergelungen ꝛc. Dafür ſpricht ferner Veredelung 
der Heerden und Viehſtämme, welche hier ſtattgefunden haben und 
meiſtens mit verhältnißmäßig größeren Opfern, als in bevorzugten 
Gegenden durchgeführt find. Der Bezirk erfreut ſich einer Verwal⸗ 
tung, welche der jedes anderen ebenbürtig iſt, mit ihr einer gerechten 
aber keineswegs zu geringen Heranziehung zu den Staatsabgaben. 
Möchte das unermüdete Ringen der Bewohner nach Eiſenbahn, die 
den Bezirk ſo berührte, wie es mit der Linie von Wangerin nach 
Dirſchau der Fall ſein würde, bald mit Erfolg gekrönt werden, 
dann würden die zu unſerem Nachtheil, wie zum Nachtheil des 
Vaterlandes jetzt beſtehenden Verhältniſſe ſchnell einen günſtigen 
Umſchwung erleiden, die Kapitals-Armuth würde ſchwinden und es 
ſich auch hier bewähren, daß das magnetiſche Eiſen Kapital nach 
ſich zieht, ob in Form von Metall oder Kaſſenanweiſungen. 


Neueſte Nachrichten. 

Paris, 24. Januar, Abends. (W. T.-B.) Nachrichten 
aus Madrid vom geftrigen Tage melden, daß der ſpaniſche Ge- 
ſandte in Liſſabon den Uebertritt des General Prim über die 
Grenze noch nicht beſtätigt hat. Zabala hat Befehl erhalten, nach 
Madrid zurückzukehren, um die ſpaniſche Marine an der chileni⸗ 
ſchen Küſte zu verſtärken. — Aus Liſſabon wird vom 19. d. M. 
gemeldet, daß 200 Spanier entwichen find, um nach Spanien zu- 
rückzukehren. 


Börfen: Berichte. 
Stettin, 25 Januar. Witterung: trübe hund regnigt. Temperatur 
E 5 R. Wind: NW. 
An der Börſe. 


Weizen wenig verändert, loco pr. 85pfd. gelber 65—71 4% bez., 

mit Auswuchs 45—63 . bez., 83—85pfd. gelber Jan. 69 bez, Jan. 

ebr. 69 e Br., Frübjahr 71% . bez., 71 3 Gd., Mai⸗Juni 
2½ A Gd., 723, , Br., Juni. Juli 73% . Br. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco 47—50 . bez., Jan. 
47½, % ½ bez, gan 48%, %, 49 Ag bez, 48%, Gb., Mal. Juni 
49¼ 50 „ bez., Br. u. Gd. Juni Juli 50%, 51 % bez. u. Gd. 

Gerſte loco per 70pfd. ſchleſ. 39—43 „ bez., ganz feine 45 
105 e Frühjahr 41½ & Br., 69—70pfd. pommerſche 

Ya * 


Hafer loes pr. 50pfd. 27—29 % bez., 47 —50pfd. Frühj. 293 
Br., en 5 S. 05 1. B ; 110 Früh „ N 
rbſen loco Futter- 45½—49, Koch- 51—5 Ba rübiahr 
Futter- 50%, 7. Br. "a . A. bez., Frühjah 
Rüböl etwas feſter, loco 16%, % Br., Jan. 16 % Gd., Jan. 
Februar 15%, % Gd., Sept.⸗Okt. 13%, bez. u. Gd., 13½ Br. (ge- 


ſtern noch 131, , bez.). f 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 14%, 4 bez., Januuar-Febr. 
14. bez. u. Gd., Febr. März 14½ % bez. 14½ . Br., Frühjahr 
14% & bez., Br. u. Gb, Mat-Zunt 15 Br., 14½ . Gd. 

Berlin, 25. Januar, 1 Uhr 50 Min. Nachmittags. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine 885% bez. Staats⸗Auleihe 4% 100 % bez. Berlin. Stettiner Eifen- 
bahn⸗Akt. 1343/, ser. Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Actien 97%, Br. Oeſterr. 
Nat.-Anleibe 644, bez. Pomm. Pfandbr. 93 bez. Oberſchleſ. Eifenbabn- 
Aktien 177 bez. Wien 2 Mt. 95 ½ bez. London 3 Mt. 6. 21% bez. 
Paris 2 Mon. 80%, bez. Hamburg 2 Mt. 151%, bez. Mecklenb. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 76 bez. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 91% bez. Ruſſ. Banknoten 
78 bez. Amerikaner 60% 70%, bez. 

Roggen Januar 48, 48 ½ bez., Jan. » Februar 48 ½ Br., 48 bez., 
Frühjahr 48, 48%, bez. Rüböl loco 153, Br., Januar 15%,,, ½ bez., 
Jan er 1275 are 152,, ½ 5 a 14% bez. 
Januar-Februar 14 ½ bez., 1% Br., Februar⸗März 14 ½, ez. ril· 
Mai 14%, u bez. 8 e 

London, 24. Januar. (W. T. -B.) Getreidemarkt. (Schluß ⸗ 
bericht.) In ſämmtlichen Getreidearten beſchränktes Geſchäft. Engliſcher 
Weizen zu Montagspreiſen verkauft, fremder vernachläſſigt. Frühiahrsge⸗ 
treide unverändert. Schönes Wetter. 

Amſterdam, 24. Januar. (W. T.-B.) Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen ſtille und unverändert. Roggen desgl., auf Termine 
etwas flauer. Raps pr. Oktober 73½. Rüböl pr. Mai 53 ½. pr. 
Herbſt 43%. 


